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° ° Das Tiltarbilb. ° °
Don Illeinrab Eienert. ©djtujj.

SDÎit einem äJtate fdjofj fie Botggrab auf unb |orcE)te nad)
ber Seitentüre, bie ber SJcater gu fdjtiefjeti ttergeffen tjatte.

83ti|gefd)roinb, mit gtütjeuben Sßangett unb aufgegan»

genen paaren rutfdjte fie bie Seiter hinunter, unb meg

roar fie.
®ben ging bag Seitentßrtein ber ®trdje. ©er Sirdfjentiogt

Sotjanneg ©ürtibadjer trat ein.

„Sa," machte er berrounbert, „roo ift benn bag SDfaitti

tjingetommen?"
„SSSeifgt, (Srofjbater," rief }e|t ber $rangtöneti, ber fdjon»

border lmöemerft eingetreten roar, „ber Sftater unb bag

ÜJtarieti fptelcn SSerftedeng miteinanber."
„SBag fpieten fie? SSerftedeng fpieten fie miteinanber!

Sa, ber ©onner, ber ©onner, getjort benn bag add) gum
SDÎobeltftetjeu?"

„Sa, SSater," ertönte eine unfidjtBare Stimme burd) bie

®ird)e.
„2So bift bu beim, bit SScttglfeje?" lärmte ber auf»

gebrachte ßirdjenbogt.
„Sdj roeiff, roo fie fid) berftedt tjat," fagte ber grangtöneti.
„SBo benn?!" fu|r i|n ber Sitte an, baff er gitfammen-

fdjrat.
„§e, im $8eidjtftu|t," madjte er plärrenb.
„So, fo," fagte grimmig ber Sitte, „tjat'g fo biet an ber

neuen Äirdfemdjr gefdftagen. Sßittft gteid) |eraugtommen,
bu §ottebi!)o!" lärmte er bann gornig. „Sa, bag feïjtte nöcfj,

bafj bie lebigen SBeibgbitber bie S3etd)tbäter madjten, ba täten
bie SJiannsteut erft reclft auf ©ob unb Seben fünbigen, nur
bamit fie bie tjatbe $eit im Seidjtftutjt tnien tonnten. Somm

tjeraug, fag id)!"
Se|t Fjitfdjte bag SKarieti tadienb, aber günbbranbrot aug

bem neuen 33eid)tftutjt, ging feinem fBater gärttid) um bag

Sinn unb fagte: „Sdjaut bod) nidjt fo bög brein, SSater!

§abt Sfu'§ benn nidjt gemertt, bafj id) ben Stiater fdjon
lange gern fe|e? Sd) unb ber Stiater motten ein ißaar roerben."

„Sft bag roatjr, SJceifter ?" fragte ber Sitte turg ben ber»

legen tädjetnben Später.

„S'nroo^tj .itirdjenbogt," antwortete er mutig. „@§

ift bie peitige SBatjrtjeit. SSir tjaben ung gteid) in ber fêirdje

bertobt, unb märe fie gemeint, fo tjätte ung ber Pfarrer aud)

gerabe nod) gufammengeben. tonnen."
©eg SDÎaitlig tjetteg Stufladjen ging buret) bie ^irdje.
„So, fo," machte ber atte Sbïjcmneè ingrimmig. ,,©ie

Zeitige 2ßa|r|eit. Stlfo begroegen roottte man bie föirdjenräte
nietjt Bei ber StrBeit paben, begroegen fc^tiefet man bag grofje
Sirdjentor ung, bie rotr bod) bag gange |tatleluja, fagt ber

Pfarrer, berappen mitffen, bor ber Sîafe gu, baff man unge»

ftörter SSerftedeng fpieten tarnt. Unb bag nennt man SKobett»

ftetjen!"
©a täutete roieber beg SDÎarietig tuftigeg SitBergtödtein

burd) bie Stirpe.

„Sa, tad) bid) nur aug!" fagte ber erbofte Sitte, „bag
ÜDtobettfteljen unb Sßerftedenfpieten tjat je|t ein @nb. Somm,
bu fyrap!"

Slber je|t berging bem SJiaitti bag Sacpen.

„SSater, SSater!" bat eg ftepenb, „feib boc| niept fo unb

tafjt mir ben SJtater. 2öie tonnt S|r benn fo grimmig gegen
bag Siebpaben tun, roo Spï bod) ben Stebegjünger gum
Sîamengpatron pabt?"

„Sa," lärmte ber ®ird)enbogt, „eg roäre attroeg gefepeiter,

er täte jept ben Siebegjünger Sopanneg malen unb bie übrigen
SIpoftet, fo tommen mir einmal mit ber ßirepenbauerei gu
©nbe. ©ie Seute möcpten enbtid) ^ird;roei| |aben. ©er
äJtater |at je|t me|r atg genug an ber |tmmelfa|rénben
Sungfrau |erumgematt, ber ©onner, ber ©onner. Sefd
tomm!"

©a mu|te bag SOÎarieli roo|t ober übet abgietjen nnb

üertiel gefentten §aufiteg bie Sirdje. Stber fein Sadjen blieb

in ber ßiretje gurüd unb geifterte rote eine frifdjgefangene
SBatbmeife bem äJtater utn èoftf unb Dtjren unb im gangen

ftirdjteitt |erum.
Slm Stbenb gog ber Sftater aug. bem 3Binbbruc||ofe aug.

Sag ÜDiarieti te|nte fc|tu(|genb in feinem ©itdaugtämmercfjeit
unb fc|aute i|m traurig nad), atg er über bag Steinplatten»
wegtein borfroärtg tief. @inen Steinrourf bom §aufe weg,
roanbte er fic| not|matg um, fäjroang ted ben §ut gegen ben

©udaitg |inauf unb fang:
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° ° Das filtarbiid. °
von Meinrad Lienert. Schluß,

Mit einem Male schoß sie bolzgrad auf und horchte nach

der Seitentüre, die der Maler zu schließen vergessen hatte.
Blitzgeschwind, mit glühenden Wangen und aufgegan-

genen Haaren rutschte sie die Leiter hinunter, und weg

war sie.

Eben ging das Seitentbrlein der Kirche. Der Kirchenvogt
Johannes Dürlibacher trat ein.

„Ja," machte er verwundert, „wo ist denn das Maitli
hingekommen?"

„Weißt, Großvater," rief jetzt der Franztöneli, der schon»

vorher unbemerkt eingetreten war, „der Maler und das

Marieli spielen Versteckens miteinander."

„Was spielen sie? Versteckens spielen sie miteinander!

Ja, der Donner, der Donner, gehört denn das auch zum
Modellstehen?"

„Ja, Vater," ertönte eine unsichtbare Stimme durch die

Kirche.

„Wo bist du denn, du Weltshexe?" lärmte der auf-
gebrachte Kirchenvogt.

„Ich weiß, wo sie sich versteckt hat," sagte der Franztöneli.
„Wo denn?!" fuhr ihn der Alte an, daß er zusammen-

schrak,

„He, im Beichtstuhl," machte er plärrend.
„So, so," sagte grimmig der Alte, „hat's so viel an der

neuen Kirchenuhr geschlagen. Willst gleich herauskommen,
du Hollediho!" lärmte er dann zornig. „Ja, das fehlte noch,

daß die ledigen Weibsbilder die Beichtväter machten, da täten
die Mannsleut erst recht auf Tod und Leben sündigen, nur
damit sie die halbe Zeit im Beichtstuhl knien könnten. Komm

heraus, sag ich!"
Jetzt huschte das Marieli lachend, aber zündbrandrot aus

dem neuen Beichtstuhl, ging seinem Bater zärtlich um das

Kinn und sagte: „Schaut doch nicht so bös drein, Vater!
Habt Jhr's denn nicht gemerkt, daß ich den Maler schon

lange gern sehe? Ich und der Maler wollen ein Paar werden."

„Ist das wahr, Meister?" fragte der Alte kurz den ver-

legen lächelnden Maler.
„Jawohl> Kirchenvogt," antwortete er mutig. „Es

ist die heilige Wahrheit. Wir haben uns gleich in der Kirche

verlobt, und wäre sie geweiht, so hätte uns der Pfarrer auch

gerade noch zusammengeben, können."

Des Maitlis Helles Auflachen ging durch die Kirche.

„So, so," machte der alte Johannes ingrimmig. „Die
heilige Wahrheit. Also deswegen wollte man die Kirchenräte
nicht bei der Arbeit haben, deswegen schließt man das große
Kirchentor uns, die wir doch das ganze Halleluja, sagt der

Pfarrer, berappen müssen, vor der Nase zu, daß man unge-
störter Versteckens spielen kann. Und das nennt man Modell-
stehen!"

Da läutete wieder des Marielis lustiges Silberglöcklein
durch die Kirche,

„Ja, lach dich nur aus!" sagte der erboste Alte, „das
Modellstehen und Versteckenspielen hat jetzt ein End. Komm,
du Fratz!"

Aber jetzt verging dem Maitli das Lachen.

„Vater, Vater!" bat es flehend, „seid doch nicht so und

laßt mir den Maler. Wie könnt Ihr denn so grimmig gegen
das Liebhaben tun, wo Ihr doch den Liebesjünger zum
Namenspatron habt?"

„Ja," lärmte der Kirchenvogt, „es wäre allweg gescheiter,

er täte jetzt den Liebesjünger Johannes malen und die übrigen
Apostel, so kommen wir einmal mit der Kirchenbauerei zu
Ende. Die Leute möchten endlich Kirchweih haben. Der
Maler hat jetzt mehr als genug an der himmelfahvênden

Jungfrau herumgemalt, der Donner, der Donner. Jetzt
komm!"

Da mußte das Marieli wohl oder übel abziehen und

verließ gesenkten Hauptes die Kirche. Aber sein Lachen blieb

in der Kirche zurück und geisterte wie eine frischgefangene

Waldmeise dem Maler um Kopf und Ohren und im ganzen
Kirchlein herum.

Am Abend zog der Maler aus dem Windbruchhofe aus.

Das Marieli lehnte schluchzend in seinem Gnckauskämmerchen

und schaute ihm traurig nach, als er über das Steinplatten-
weglein dorfwärts lief. Einen Steinwnrf vom Hause weg,
wandte er sich nochmals um, schwang keck den Hut gegen den

Guckaus hinauf und sang:
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SefiniDÏjt, IeBmo£)I, ließ SKägbetem!
@§ fpielt fo fcfjtm her ©onnenftpettt
$n beuten golbnett §aaren.
@r legt bir einen §et('gcnfrpein
Qtt att bein peü ©einet ptnetn.
TO Seilt' ipn loop! gewahren.

SeBmopI, leBloopI, KeB SOlägbeletrt!

asift nocp ein Blutjung ©ngelein ;

®etn gtüglein ju gehmprcn.
®ocp iucnu icp ü6er§ Sctpr tepr' peint,

Qupuu, bu flügger ©ngel mein!
SSitt mit bir ptmmelfapren.

SItfo iiBerfiebette bcr 9Kaler Sofef tftotlacper in bag ißfarr»
paug, obwohl ipn bie ättlicpe ©epmefter beg |wd)Würbigen,
bie ißfarrergföcpin, niept gerabe mit freunblicpen lugen tommen

fap; beim ^cimticB) Tratte fie wirtlicp gehofft, er merbe bie

fcpmergpafte Sftuttergotteg nacp ipr abmalen. llg ipr aber

ipr geiftticper Sruber !itnb tat, mie fo ein übtobeK ftunbentang
fcpweigfamer atg ein (Srabftein, auf bem bocp pie unb ba

nod) etma ein ©pap pfeife, bafipen müfjte, motlte fie bom
©emaltwerben nicptg mepr miffen.

©o muffte benn ber ÜÜMer fein SJÎarienbilb opne 9Wobeü

gu (Snbe malen, wag er fid) wopt gu tun getraute. (Sr patte
bag SBinbbrucp=3Karieti nun fo genau bor lugen, baff er fid)

ftetg unwilltürlid) ing ©efiept griff, wenn er bor bem ©piegel
ftanb, um fiep gît rafieren, benn alternat fepaute ipn baraug
beg tOtarietig apfetbtütenfarbeneg ©epetmengefiepttein an.

llg nun bie pimmetfaprenbe Sungfrau glüdlicp bottenbet

war, madjte er fidj baran, auep ben Siebegjünger Sopamteg
unb bie übrigen Ipoftet fo rafcp atg mögtidj fertig gu malen,
benn ber iïircpenbogt unb ber ®irepenrat brängten. ,gum

erften war eg bem Urdjenrat gumiber, bie ^irepweip beg

lltarbilbeg wegen fo lange pinaugfdjieben gu muffen, unb
bann wollte ber fêircpenbogt ben Später fo gefepwinb eg fein

tonnte, gum Sanb pinaug paben. (Sr füreptete, eg möd)te
bem fonft mit £>itfe beg ipm fo gugetanen fßfarrerg botp notp

gelingen, bag Sftarieli eingufangen. (Sr fdjimpfte überall

perum, wie ber ÜJtater fid) bei ipm unb im fßfarrpofe fepon

batb ein patbeg Sapr, fogufagen für „ein paar fßinfetftriepe

atttäglicp" perauggemäftet pabe. Unb atg nun ber Pfarrer
auf bag ©rängen beg Ilten enblid) ben ißreig nennen muffte,
ben ber äftaler für bag ©emälbe forberte, erpob er ein SJforbg»

gefeprei im gangen Sanbc unb redjnete ben topffepüttetnben

©etneinbegenoffen bor, wie man bag gange ©orf auffen unb

innen anftreiepen tonnte um bag ©ünbengetb, bag biefer

gautenger für einen eingigen fpelgen, ber nid)t einmal fo biet

jßlap einnepme wie eine patbe ©abenwanb, gu forbern wage.
@o gelang cg bem Stircpenbogt gitlept, trop beg fßfarrerg
SBiberftanb, mit §itfe ber öffenttiepen tUïeinung, bem üftaler

faft bie |jälfte beg belangten fßreifeg abgumartten. ,,©enn,"
fagte bcr SDtaler IRottadjer, „pab' id) bag Silb angefangen,
loitt id)'g, mir unb bem fßfarrer gutieb, aud) fertig rnaepen,

obwopt mir biefer Sitbag bon einem ®ircpenfädelmeifter taum
bie garben begapten wilt." Sept war er aber witb unb wie

bie fêirdjenrâte unb Sauern ipn wieber bei ber Irbeit gu

umlauern begannen, berftpmor er fiep beim Pfarrer pod) unb

teuer, er tue leinen fßinfelftricp mepr, wenn biefe länblicpen
Ötgöpen nod) länger einen ffannpfaptreigen um ipn pernm

auffüprteu.

@o fanben bie ®ircpenräte eineg SDÎorgeng niept nur bag

fpaupttor, fonbern aud) bag ©eitenpförttein ber Stircpe ber»

riegelt unb mufften fdjimpfenb abgiepen.

Sange pätte fiep ber fötaler in feiner f^eftung aber niept

palten tonnen, barum atmete er eineg Ibenbg pod) auf, atg

er ben fßinfel weglegen unb in ©tagelegg geierabenb mad)en
tonnte. (Sr bebedte bag fertige lltargemälbe forglicp mit
einem feften Sorpang.. DZacpbem er bem ©igriften notp

gegeigt patte, mie man bag ©uep weggtepe unb bag ©emätbe

mit einem ^"9 entpüüe, tub er burcp ipn bie gange (Semeiube

auf ben morgigen ©onntag 9tad)mittag gur feierlichen Ueber»

gäbe beg Sitbeg an ben ifHrcpenrat ein. ©ie ©cptüffel ber

neuen Sird)e aber patte er in bie ©aftpe geftedt, fobap nid)t
einmal ber toerwunbertc ifSfarrpcrr bag üotlenbctc Silb befid)»

tigen tonnte.

„borgen Sîaipmittag fept Spr'g alle miteinanber, lieber

|ierr ißfarrer," fagte ipm ber DDÎater. „Sep pab' mit bem

Stircpenrat biet (Sebulb paben müffen, nun foil er fid) aucp

einmal einen ©ag gebnlben."
„ïlîeinetmegen," ladite ber ißfarrer. „(Sucre Ütünftler»

taunen in @pren. Solang tarnt icp atttp warten, ©en 9ta=

ppael unb bie übrigen Statiener werbet Spt emep niept über»

trumpft paben, mein junger ffreunb."
„@o," fagte ber ÜHrdjenbogt Sopanneg, alg ipm üotn

©igriften bie SoIIenbitng beg Sitbeg angegeigt Würbe, „ift er

enblicp einmal fertig, ber toftbillige anftreiipenbe fjabenidjtg.
Sft aud) potpfte f3eit, benn fonft pätte er ung notp aHeg

2Beiberbolt berrüdt getnatpt. ©ie Sßetbgbilber paben eg in
ber Siebe mie bie B^gen auf bcr Sßeibe: fie wollen immer
ba grafen, wo fie niept bürfen, bie peiltofen §eitetnäfcpcr.
Xteberpaupt biefe berftuepte Siebe. @g ift mit ipr wie mit ber

iUlaut» unb Sîtauenfeucpe im Siepftall) tann fie jebeg frembe
DJlanngbitb am |>ofenbein ing Sanb tragen unb eine gange
@egenb berfeuepen. ©a podt jept mein SCRaitli ben palbcn

©ag in iprem ©udaitg broben unb plärrt unb pat boep fonft
bag §aug fepier augeinanbergejauepgt, bebor biefer frembe

jpungerftptuder ing Sanb tarn. Sept tommt fie aug bem

fflennen nimmer peraug. (Sine fd)öne pimmelfaprenbe Smig»

frau bag. Ulimmt mid) nur wunber," fepte er giftig püftetnb
bei, „wie er ben alten Siebegjünger Sopanneg getroffen pat;
lange genug pat er miep anfepauen tonnen. Stn übrigen tann
icp niept begreifen, mie ber Pfarrer ipm mein Sîaitti fo auf»

palfen tonnte. (Sr pätte ja, wie icp unb anbere eg alleweil
münfepten, feine ©cpmefter, bie Snngfer ^öcpin mit ben fieben

©cpmertern in ber Sruft malen laffen tonnen. (Serne pätte
icp ipr nod) ein aepteg auf meine Soften bagit malen laffen,
faterlot, faterlot!"

©er Pfarrer fcpüttelte fiep bor Satpen, unb feine Itöcpin
Warb treibemeifj bor lerger, alg ber ßueept aug bem SBinb»

brud) bie Slbenbmiltp unb beg Sircpenbogtg 9tebe, beibeg nod)

„tupwarm", wie er fagte, in bie ®ücpe beg ißfarrpaitfeg
bratpte.

*

Im folgenben ©age, eg war ein ©onntag, berfammelte
fiep bie gange ©emeinbe bon ©tagelegg, naep Erfüllung iprer
gottegbienftlidjen ißflitpten im Dtacpbarborfe, im ©epiffe ber

neuen Stirdje.
©a fie noep niept eingeweipt war, begannen bie Sauern

fogleid) ipre aütägticpcn ©orgen taut unb ungegwungen gu
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Lebwohl, lebwohl, lieb Mägdelein!
Es spielt so schön der Sonnenschein

In deinen goldnen Haaren,
Er legt dir einen Heil'genschein

In all dein hell Gelock hinein.
All Lent' ihn wohl gewahren,

Lebwohl, lebwohl, lieb Mägdelein!
Bist noch ein blutjung Engelein;
Kein Flüglein zu gewahren,
Doch wenn ich übers Jahr kehr' heim,

Juhuu, du flügger Engel mein!
Will mit dir himmelfahren.

Also übersiedelte der Maler Josef Rotlacher in das Pfarr-
Haus, obwohl ihn die ältliche Schwester des Hochwürdigen,
die Pfarrersköchin, nicht gerade mit freundlichen Augen kommen

sah; denn heimlich hatte sie wirklich gehofft, er werde die

schmerzhafte Muttergottes nach ihr abmalen. Als ihr aber

ihr geistlicher Bruder kund tat, wie so ein Modell stundenlang
schweigsamer als ein Grabstein, auf dem doch hie und da

noch etwa ein Spatz pfeife, dasitzen müßte, wollte sie vom
Gemaltwerden nichts mehr wissen.

So mußte denn der Maler sein Marienbild ohne Modell

zu Ende malen, was er sich wohl zu tun getraute. Er hatte
das Windbruch-Marieli nun so genau vor Augen, daß er sich

stets unwillkürlich ins Gesicht griff, wenn er vor dem Spiegel
stand, um sich zu rasieren, denn allemal schaute ihn daraus
des Marielis apfelblütenfarbenes Schelmengesichtlein an.

Als nun die himmelfahrende Jungfrau glücklich vollendet

war, machte er sich daran, auch den Liebesjünger Johannes
und die übrigen Apostel so rasch als möglich fertig zu malen,
denn der Kirchenvogt und der Kirchenrat drängten. Zum
ersten war es dem Kirchenrat zuwider, die Kirchweih des

Altarbildes wegen so lange hinausschieben zu müssen, und
dann wollte der Kirchenvogt den Maler so geschwind es sein

konnte, zum Land hinaus haben. Er fürchtete, es möchte

dem sonst mit Hilfe des ihm so zugetanen Pfarrers doch noch

gelingen, das Marieli einzufangen. Er schimpfte überall

herum, wie der Maler sich bei ihm und im Pfarrhofe schon

bald ein halbes Jahr, sozusagen für „ein paar Pinselstriche

alltäglich" herausgemästet habe. Und als nun der Pfarrer
ans das Drängen des Alten endlich den Preis nennen mußte,
den der Maler für das Gemälde forderte, erhob er ein Mords-
geschrei im ganzen Lande und rechnete den kopfschüttelnden

Gemeindegenossen vor, wie man das ganze Dorf außen und

innen anstreichen könnte um das Sündengeld, das dieser

Faulenzer für einen einzigen Helgen, der nicht einmal so viel

Platz einnehme wie eine halbe Gadenmand, zu fordern wage.
So gelang es dem Kirchenvogt zuletzt, trotz des Pfarrers
Widerstand, mit Hilfe der öffentlichen Meinung, dem Maler
fast die Hälfte des verlangten Preises abzumarkten. „Denn,"
sagte der Maler Rotlacher, „hab' ich das Bild angefangen,

will ich's, mir lind dem Pfarrer znlieb, auch fertig machen,

obwohl mir dieser Judas von einem Kirchensäckelmeister kaum

die Farben bezahlen will." Jetzt war er aber wild und wie

die Kirchenräte und Bauern ihn wieder bei der Arbeit zu
umlauern begannen, verschwor er sich beim Pfarrer hoch und

teuer, er tue keinen Pinselstrich mehr, wenn diese ländlichen
Ölgötzen noch länger einen Zaunpfahlreigen um ihn herum

aufführten.

So fanden die Kirchenräte eines Morgens nicht nur das

Haupttor, sondern auch das Seitenpförtlein der Kirche ver-
riegelt und mußten schimpfend abziehen.

Lange hätte sich der Maler in seiner Festung aber nicht

halten können, darum atmete er eines Abends hoch auf, als

er den Pinsel weglegen und in Stagelegg Feierabend machen
konnte. Er bedeckte das fertige Altargemälde sorglich mit
einem festen Vorhang., Nachdem er dem Sigristen noch

gezeigt hatte, wie man das Tuch wegziehe und das Gemälde

mit einem Zug enthülle, lud er durch ihn die ganze Gemeinde

auf den morgigen Sonntag Nachmittag zur feierlichen Ueber-

gäbe des Bildes an den Kirchenrat ein. Die Schlüssel der

neuen Kirche aber hatte er in die Tasche gesteckt, sodaß nicht
einmal der verwunderte Pfarrherr das vollendete Bild besich-

tigen konnte.

„Morgen Nachmittag seht Jhr's alle miteinander, lieber

Herr Pfarrer," sagte ihm der Maler. „Ich hab' mit dem

Kirchenrat viel Geduld haben müssen, nun soll er sich auch

einmal einen Tag gedulden."
„Meinetwegen," lachte der Pfarrer. „Euere Künstler-

launen in Ehren. Solang kann ich auch warten. Den Ra-
phael und die übrigen Italiener werdet Ihr auch nicht über-

trumpft haben, mein junger Freund."
„So," sagte der Kirchenvogt Johannes, als ihm vom

Sigristen die Vollendung des Bildes angezeigt wurde, „ist er

endlich einmal fertig, der kostbillige anstreichende Habenichts.

Ist auch höchste Zeit, denn sonst hätte er uns noch alles
Weibervolk verrückt gemacht. Die Weibsbilder haben es in
der Liebe wie die Ziegen auf der Weide: sie wollen immer
da grasen, wo sie nicht dürfen, die heillosen Heikelnäscher.

Ueberhaupt diese verfluchte Liebe. Es ist mit ihr wie mit der

Maul- und Klauenseuche im Viehstall; kann sie jedes fremde
Mannsbild am Hosenbein ins Land tragen und eine ganze
Gegend verseuchen. Da hockt jetzt mein Maitli den halben

Tag in ihrem Guckaus droben und plärrt und hat doch sonst

das Haus schier auseinandergejauchzt, bevor dieser fremde

Hungerschlucker ins Land kam. Jetzt kommt sie aus dem

Flennen nimmer heraus. Eine schöne himmelfahrende Jung-
frau das. Nimmt mich nur wunder," setzte er giftig hüstelnd
bei, „wie er den alten Liebesjünger Johannes getroffen hat;
lange genug hat er mich anschauen können. Im übrigen kann

ich nicht begreifen, wie der Pfarrer ihm mein Maitli so auf-
halsen konnte. Er hätte ja, wie ich und andere es alleweil
wünschten, seine Schwester, die Jungfer Köchin mit den sieben

Schwertern in der Brust malen lassen können. Gerne hätte
ich ihr noch ein achtes auf meine Kosten dazu malen lassen,

sakerlot, sakerlot!"
Der Pfarrer schüttelte sich vor Lachen, und seine Köchin

ward kreideweiß vor Aerger, als der Knecht aus dem Wind-
bruch die Abendmilch und des Kirchenvogts Rede, beides noch

„kuhwarm", wie er sagte, in die Küche des Pfarrhauses
brachte.

H H

Am folgenden Tage, es war ein Sonntag, versammelte
sich die ganze Gemeinde von Stagelegg, nach Erfüllung ihrer
gottesdienstlichen Pflichten im Nachbardorfe, im Schiffe der

neuen Kirche.
Da sie noch nicht eingeweiht war, begannen die Bauern

sogleich ihre alltäglichen Sorgen laut und ungezwungen zu
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befpredjen. ©er Pfarrer unb bie Sirdjenräte waren ja nod)
nicfc)t anwefenb. ©te SBeiber aber unterhielten fidj tufdjetnb
unb eifrig über bag bom Sirchenbogt Soljanneg fo plötßich
geftörte Siebegberljältttig gwifchen feinem Maitli unb bem

hübfctien jungen Mater. Sie ftarben fixier bor üfteugierbe,

gu feljen, toie ber Maler bag Marieli auf bag SUtarbilb ge=

bracfjt habe, ©iefe überluftige Sadjbroffel für bag S3ilbnig
ber Muttergotteg noch befonberg anguentpfeljlen, war benn

boch boit ihrem geiftlichen §errn ein toller Ginfaß. Hub gu
einer folgen hiwmetfahrenben Jungfrau, gu einem Slbbilb
einer hielärtbifcEjen äßeibgperfon, foßten fie fünftig in ihren
ßiöten beten tönnen. Sie rebeten fid) immer mehr in eine

laute Gntrüftung hinein, ©och bie Stagelegger Sugenb, gu»

borberft beg Sirdjenbogtg Gntel, ber grangtöneli, freute fic£)

töniglich ber feltenen Gelegenheit, einmal in einer Sirdje, un»

geftört bon Schußeljrer unb Schulfd)wefter, aßerpanb Unfug
treiben gu bürfen.

Gben alg bie Gemeinbe uvtgebulbig gu werben anfing,
tarn ber §err Pfarrer mit bem Sirchenrate burdj bag ©or
gegangen.

Se^t warb eg ftiCC in ber Sirdje. ©ie Sirchenräte mad)ten
bielbebentenbe Gefichter, jeber tat alg hätte er aug feinem

eigenen Sade bem Herrgott ein neueg §aug erbaut.

SSSte alle in ber neuen SSeftuhlung ißlat) genommen,
ftellte ftch ber alte ißfarrljerr bor ben Hochaltar urtb rebete

feine Gemeinbe alfo an: „Siebe ißfarrlittber! 3Mb Wirb ber

hochwürbigftc 83ifdjof tommen unb bag enblicp boflenbete

Haug Gotteg einweihen. Gg foil ein ©ag ber $reube werben

für $irt unb §erbe. ©er Sirchenrat unb ich tnit ihm haben
tmg rebtidj bemüht, bag Sird)tein fo auggubauen, bah wart
im §immel unb auf Grben unfern guten SSißen, bem lieben

Gott auch in Stagelegg ein gaftlid) ©ach einguridjten, wirb
anertennen müffen. Sch woßte aber noch etwag gang be»

fonbereg im Haufe Gotteg haben : Gin wahrhaft tünftlerifcheg
fpodjattarbitb mit ber beneibeten Sungfrau Maria, bie ber

Schlange beit Sopf gertreten hat. Gin junger Sünftler bon
grofjer 33egabung, beffen SSater mir ein guter gTeunb ift,
Sofef 9îotlad)er, hat eg, ich barf wohl fagen: um Gottegloljn
gematt unb bamit, wie ich übergeugt bin, feiner Sunft ein

erfteg ©entmal gefegt, ©ag 33ilb foß bie glorreiche fpimmel»

fahrt SOîariâ barfteßen. ©er Maler woßte eg felber enthüßen,
aßein er muhte wegen bringenber anberweitiger SIrbeit nod)
heute abreifen. ©aher wirb nun ber Sigrift bie §iiße bom
33ilb giehen .unb wir woßen itng ftetg bei feinem Slnblide
auch bantbar beffen erinnern, ber eg gemalt hat. Sigrift,
gieh bag ©udj weg!"

8n gefpanntefter Grwartung fd)auten bie Stagelegger
gegen ben Çodjaltar.

©er Sigrift, ber fchott in SSereitfchaft geftanben, gog aug

Seibegträften, bie $üße fiel unb fd)ier erfchroden fuhren bie

Sird)engenoffen aug ben Stühlen auf, benu eg war ihnen,
Mariä Himmelfahrt fpiele fid) foeben in SSirtlidjteit bor ihren
Slugen ab.

Mit hocberïjobenen Sirmen, in waßenben weihen unb
blauen Gewänbern, fchwebte bie Sungfrau Maria ob bem

Hodjaltar gen Hüumel. Sluf ihrem Singefichte aber lag fchon

ber Glang ber hiwmlifchen Sonne unb in ihren jubelnben,
jaud)genben Slugen bie ewige Seligfeit.

SHemanb fiel eg mehr ein, in biefem berflärten Slntlijje
nach ben fragen beg SBinbbrud) Marieli gu fuchen; fahett aße

nur noch ^ie mafeßofe, berherrlichte Gottegbraut.

Giner aber, ber alte Sirchenbogt, hatte fid) fogleich eifrig
unter ben SIpofteln, bie bag Ruhebett ber Gottegmutter um»

ftanben, untgefelfen. Unb jetü fanb er, wag er fuepte. ütfeben

bem rofenbeftreuten Sager tniete mit gefalteten §änben alg

fepöner lodiger Süngling, ber Siebegjünger Sopanneg unb

ftaunte feljnfüd)tigen Slugeg nach ^er himmelfaprenben Sung»
frau. Gr hatte aber, wie ben Sitten bebünten woßte, bie

berflärten unb geabelten $üge beg Malerg.
Mit böfen SSlidert, eine SSerwünfd)ung nur mühfam hin»

unterwürgenb, fchaute ber alte Sopanneg nacp bem jugenb»
fd)önen Siebegjünger, in beffen Slngefid)t er ficher unb heilig
feine eigenen bermitterten $üge gu finben gehofft hatte. Unb

nur wenig bermodße ihn ber Gebaute gu tröften, bah er ben

Maler um bie Hälfte feineg fauer berbienten Soljneg hatte
bertürgen tonnen.

Stuf einmal rief bie geßenbe Stimme eineg tleinen Mägb»
leing: „Gg finb ja breigepn Slpoftel auf bem Helgen!"

„Sa," erfepaßte fogleich ftolg unb freubig beg fjrang»
tönelig Stimme, „unb ber breigehnte ift mein Grohbater!"

ßUnggum in ber Sirene ein ïidjernbeg .Qifcpeln unb ein

mühfam unterbrüdteg Sluftachen.

Sept fah fich ber alte Soljanneg bag Delgemälbe genauer
an unb erfeprad big ing §erg hinein.

Unter einer ©rauerweibe, bie eine Gewitterwolte über»

fetjattete, fauerte im Hiutergrunbe Subag Sfd)ariot, ber Gp=

apoftel, hielt trampfpaft einen Gelbfädel in ben magern
gingern unb ftierte mit neibgelbem Stngeficpt nach bem ber»

güdten Siebegjünger Sopanneg. ©iefer Subag aber fah bem

Sirchenbogt bon Stagelegg fo gleich wie ein Gi bem anbern,
„Sefeg, jefeg !" rief jept auch bag Marieli palblautaug:

„©er Subag ift ja ber leibhaftige SSater!"
üftun raufchte ein überlauteg Sluftachen burch bie Sird)e.

Sreibeweih bor Söut ftarrte ber Sirchenbogt immer noch uad)
feinem Gbenbilbe. Gg war ihm, er ftelje bor bem Spiegel.

©ann aber fupr er mit funtelnben, giftigen Sleuglein

auf unb mad)te fich, tnirfcpenb in ohnmäd)tigem Grimm, rafch
aug ber Sirche, gefolgt bon bem troftlofen Marieli unb bem

bermitnberten grangtöneli, bem ber .Qont beg Grohbaterg,
ber boch nun glüdtidj unb Überaug wohlgetroffen auf bem

Stltarbilb prangte, bößig unberftänblidj war.
©er alte ißfarrherr war erft burdj beg Sirchenbogtg

fd)leitnigen Stbgug auf beit im ©untel ber ©rauerweibe tau»
ernben Subag aufmertfam geworben. Sigher hatte er aßeweil
bie hiwmelfahrenbe Sungfrau angeftaunt unb bagu ein um
bag anbere Mal halblaut bor fieb Ijiugemurmelt : „Meiftertich,
meifterlich !" SBie er nun ben unheimlichen, neibgetben Subag
recht ing Stuge fahte, muhte auch er laut auftadjen. „©er
©aufenb, ber ©aitfcnb!" murmelte er tichernb, „wahrhaftig
bom Sirchenbogt wie abgefetmitten. Gg fehlt blüh uod) bie

fjipfeltappe. Gi, ei, gar fo grob hätte ber Sird)enbogt ben

Maler eben nicht gutn Haug hiuaugweifen unb ihm gar noch

„Hungerfchtuder!" nachrufen foßen Habeat sibi üftun hat er

feinen Siebegjünger. Uebrigeng," machte er ernfthaft werbenb,

„mit bem jungen 9ïad)eengel fRottacEjer woßen wir bann auch

noch ein 2Börtd)en reben. Slber," er berfentte fich fd)on wieber

in bie Hiuunclfaljrt, „aber wag wahr ift, bleibt wahr, bag
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besprechen. Der Pfarrer und die Kirchenräte waren ja noch

nicht anwesend. Die Weiber aber unterhielten sich tuschelnd
und eifrig über das vom Kirchenvogt Johannes so plötzlich

gestörte Liebesverhältnis zwischen seinem Maitli und dem

hübschen jungen Maler. Sie starben schier vor Neugierde,

zu sehen, wie der Maler das Marieli auf das Altarbild ge-
bracht habe. Diese überlustige Lachdrossel für das Bildnis
der Muttergottes noch besonders anzuempfehlen, war denn

doch von ihrem geistlichen Herrn ein toller Einfall. Und zu
einer solchen himmelsahrenden Jungfrau, zu einem Abbild
einer hieländischen Weibsperson, sollten sie künftig in ihren
Nöten beten können. Sie redeten sich immer mehr in eine

laute Entrüstung hinein. Doch die Stagelegger Jugend, zu-
vorderst des Kirchenvogts Enkel, der Franztöneli, freute sich

königlich der seltenen Gelegenheit, einmal in einer Kirche, un-
gestört von Schullehrer und Schulschwester, allerhand Unfug
treiben zu dürfen.

Eben als die Gemeinde ungeduldig zu werden anfing,
kam der Herr Pfarrer mit dem Kirchenrate durch das Tor
gegangen.

Jetzt ward es still in der Kirche. Die Kirchenräte machten
vielbedeutende Gesichter, jeder tat als hätte er aus seinem

eigenen Sacke dem Herrgott ein neues Haus erbaut.

Wie alle in der neuen Bestuhlung Platz genommen,
stellte sich der alte Pfarrherr vor den Hochaltar und redete

seine Gemeinde also an: „Liebe Pfarrkinder! Bald wird der

hochwürdigste Bischof kommen und das endlich vollendete

Haus Gottes einweihen. Es soll ein Tag der Freude werden

für Hirt und Herde. Der Kirchenrat und ich mit ihm haben
uns redlich bemüht, das Kirchlein so auszubauen, daß mau
im Himmel und auf Erden unsern guten Willen, dem lieben

Gott auch in Stagelegg ein gastlich Dach einzurichten, wird
anerkennen müssen. Ich wollte aber noch etwas ganz be-

sonderes im Hause Gottes haben: Ein wahrhaft künstlerisches

Hochaltarbild mit der beneideten Zungfrau Maria, die der

Schlange den Kopf zertreten hat. Ein junger Künstler von
großer Begabung, dessen Vater mir ein guter Freund ist,

Josef Rotlacher, hat es, ich darf wohl sagen: um Gotteslohn
gemalt und damit, wie ich überzeugt bin, seiner Kunst ein

erstes Denkmal gesetzt. Das Bild soll die glorreiche Himmel-
fahrt Mariä darstellen. Der Maler wollte es selber enthüllen,
allein er mußte wegen dringender anderweitiger Arbeit noch

heute abreisen. Daher wird nun der Sigrist die Hülle vom
Bild ziehen und wir wollen uns stets bei seinem Anblicke

auch dankbar dessen erinnern, der es gemalt hat. Sigrist,
zieh das Tuch weg!"

In gespanntester Erwartung schauten die Stagelegger
gegen den Hochaltar.

Der Sigrist, der schon in Bereitschaft gestanden, zog aus
Leibeskräften, die Hülle fiel und schier erschrocken fuhren die

Kirchengenossen aus den Stühlen auf, denn es war ihnen,
Mariä Himmelfahrt spiele sich soeben in Wirklichkeit vor ihren
Augen ab.

Mit hocherhobenen Armen, in wallenden weißen und
blauen Gewändern, schwebte die Jungfrau Maria ob dem

Hochaltar gen Himmel. Auf ihrem Angesichts aber lag schon

der Glanz der himmlischen Sonne und in ihren jubelnden,
jauchzenden Augen die ewige Seligkeit.

Niemand siel es mehr ein, in diesem verklärten Antlitze
nach den Zügen des Windbruch Marieli zu suchen; sahen alle

nur noch die makellose, verherrlichte Gottesbraut.

Einer aber, der alte Kirchenvogt, hatte sich sogleich eifrig
unter den Aposteln, die das Ruhebett der Gottesmutter um-
standen, umgesehen. Und jetzt fand er, was er suchte. Neben
dem rosenbestreuten Lager kniete mit gefalteten Händen als
schöner lockiger Jüngling, der Liebesjünger Johannes und

staunte sehnsüchtigen Auges nach der himmelfahrenden Jung-
frau. Er hatte aber, wie den Alten bedünken wollte, die

verklärten und geadelten Züge des Malers.
Mit bösen Blicken, eine Verwünschung nur mühsam hin-

unterwürgend, schaute der alte Johannes nach dem jugend-
schönen Liebesjünger, in dessen Angesicht er sicher und heilig
seine eigenen verwitterten Züge zu finden gehofft hatte. Und

nur wenig vermochte ihn der Gedanke zu trösten, daß er den

Maler um die Hälfte seines sauer verdienten Lohnes hatte
verkürzen können.

Auf einmal rief die gellende Stimme eines kleinen Mägd-
leins: „Es sind ja dreizehn Apostel auf dem Helgen!"

„Ja," erschallte sogleich stolz und freudig des Franz-
tönelis Stimme, „und der dreizehnte ist mein Großvater!"

Ringsum in der Kirche ein kicherndes Zischeln und ein

mühsam unterdrücktes Auflachen.
Jetzt sah sich der alte Johannes das Oelgemälde genauer

an und erschrack bis ins Herz hinein.
Unter einer Trauerweide, die eine Gewitterwolke über-

schattete, kauerte im Hintergrunde Judas Jschariot, der Ex-
apostel, hielt krampfhaft einen Geldsäckel in den magern
Fingern und stierte mit neidgelbem Angesicht nach dem ver-
zückten Liebesjünger Johannes. Dieser Judas aber sah dem

Kirchenvogt von Stagelegg so gleich wie ein Ei dem andern.

„Jeses, jeses!" rief jetzt auch das Marieli halblaut aus:
„Der Judas ist ja der leibhaftige Vater!"

Nun rauschte ein überlautes Auflachen durch die Kirche.
Kreideweiß vor Wut starrte der Kirchenvogt immer noch nach

seinem Ebenbilde. Es war ihm, er stehe vor dem Spiegel.
Dann aber fuhr er mit funkelnden, giftigen Aeuglein

auf und machte sich, knirschend in ohnmächtigem Grimm, rasch

aus der Kirche, gefolgt von dem trostlosen Marieli und dem

verwunderten Franztöneli, dem der Zorn des Großvaters,
der doch nun glücklich und überaus wohlgetroffen auf dem

Altarbild prangte, völlig unverständlich war.
Der alte Pfarrherr war erst durch des Kirchenvogts

schleunigen Abzug auf den im Dunkel der Trauerweide kau-
ernden Judas aufmerksam geworden. Bisher hatte er alleweil
die himmelfahrende Jungfrau angestaunt und dazu ein um
das andere Mal halblaut vor sich hingemurmelt: „Meisterlich,
meisterlich!" Wie er nun den unheimlichen, neidgelben Judas
recht ins Auge faßte, mußte auch er laut auflachen. „Der
Tausend, der Tausend!" murmelte er kichernd, „wahrhaftig
vom Kirchenvogt wie abgeschnitten. Es fehlt bloß noch die

Zipfelkappe. Ei, ei, gar so grob hätte der Kirchenvogt den

Maler eben nicht zum Haus hinausweiseu und ihm gar noch

„Hungerschlucker!" nachrufen sollen lllabeat sibi Nun hat er

seinen Liebesjünger. Uebrigens," machte er ernsthaft werdend,

„mit dem jungen Racheengel Rotlacher wollen wir dann auch

noch ein Wörtchen reden. Aber," er versenkte sich schon wieder

iu die Himmelfahrt, „aber was wahr ist, bleibt wahr, das
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Silbttig ber Surtgfrau ift ihm meifterlid) geraten. (Sang tüte'S

gefdjrieben fteljt: Sit ©migleit fottft bu bie Sîermefung nicht

fe^en! SBuitberbofl, tounberboß!"
*

* *
SllS aber ber Pfarrer nach §aufe ïam, warb ihm angft

unb bange. Sn fetner ©tube erwartete ihn ber fdjtuerge»
tränfte Äirdjenbogt SoljanneS SDürlibadjer unb tat tüte üon
©innen. @r broute mit Sifdjof unb ißapft, mit ber 9îegie=

rung, mit fpimmcl, £mße unb gcgfeuer, menn ber gubaS
nid)t fo fcljneß als menfdjenmöglich umgemalt toerbe unb ein
anbereS @cfid)t betütnme. ©ein Maitli habe er fortgejagt,
fie fei gitr S3afe gelaufen unb bürfe iljm nidjt tneljr ins |tauS
lommen, bebor ber gottüerfluc£)te gubaS ein neues (Scfidjt
tjabe. Uttb menu iljm ber Pfarrer nidjt l^elfe, laffe er einen

Slnftreid)er aus betn nädjftcn ©orfe auf feine eigenen Soften
lomtnen, ber baS ©djeltnenftüd: grünblid) auSpinfeln muffe.
@r ptte nie geglaubt, baff man iljn, gum SDanl für feine

§äuSlidj!eit beim Sirdjenbau unb loeil er bcm Maler baS @elb

ber ©emeinbe uttb fein eigenes nidjt habe nadjroerfen mollen,
als berräterifdjen (Scigteufel auf baS Slltarbilb malen tiefte.

SDer Pfarrer fonnte fagen maS er maßte, ber Sirdjenbogt
blieb unbelehrbar unb unberföljnlich, bis er iljm gittert feierlid)
gelobte, bem jungen Sünftler attgenblidlid) gu fd)reiben, bah

er feinen ©chelmenftreid) fobalb als möglid) toieber gut machen

müffe. (Sroßenb bertieh ber Ute bie ©tube unb [tieft faft
bie unmirfdje ißfarrg!öd)in, bie natürlich ben 2)ialog bor ber

2mr mitgenoffen hatte, über ben Raufen.
S)och ber Pfarrer mochte bem Spater fd)reiben, fo biet

er müßte, immer erhielt er ben gleidjen 83efd)eib, ber ba ttn»
gefähr befagte : @r habe ben gnbaS genau fo gemalt, wie er

ihm heute nod) bor Slttgcn ftehc unb toie er gemifs in ber

tiefften |joße brunten fifse. Sie gange SBclt fofle ihn nid)t
gtoingen, attd) nur baS minbefte an feineitt 93ilbe gu äitbern,
toenn ber geigige SHrdjenbogt nidjt feitt fdjöneS Marieli gegen
ben gubaS mit ihm auStaufdjen moße.

CSrft tat ber Sitte toie unfinuig, als er beS Malers Slnt=

wort bernahm ; aber fo hübfet) nach unb nach begann er fid)
bod) bie ©ache gu überlegen, befonberS ba ihm ber Pfarrer
immer toieber nachgutoeifen fudjte, bah thm hohe ®h*^
bringen mürbe, belätne er einen fo bielberfpredjenben Sünftler
gum ©djtbiegerfohtte. gubem moßten bie Sirchenräte unb
bie (Semcinbe ihre Sirdjtoeih burcl) biefe Slngetegenljcit nidjt
auf unabfehbare $eit hiuauSfdjieben laffen. SllS nun gar

nod) beS MalerS greifer SSater in eigener ißerfon in ben SSinb»

brttd) gereift laut unb für feinen Soffit um baS Marieli,
baS babei in Sränen gerfloh, anhielt, gab er enblid) brum-
mettb nach-

S3atb barttad) erfchien ber Maler gofef Sîotladjer toieber

in ©tagelegg unb holte fief) bei bem Sirdjcnbogt goljanneS
©eneralparbon, nadjbem er bem gnbaS ob bem §od)altar
beS neuen SirdjleinS ein anbereS (Sefidjt — mandje mußten
bie etmaS männlichen güge ber böfen ^farrerSübdjin barin
erïennen — gemalt hatte.

groïj atmete ber Pfarrer auf, als er ben fdjlitnmen
Raubet fo gut auS ber SBelt gefdjafft fah-

9îicht lange nadjlfer mar ijochgeitSfcft int SBinbbrttd) unb

gmar in ber neuen, nunmehr eingeiocihteu Sirdjc.
Sßie fie nun aße fo balnieten, befdjaute ber Sirdjcnbogt

SohanneS Sürlibadjer bie h'utmclfaljrenbe gungfratt gum
erftett Male, unb obmohl eS ihm faft untnöglid) mar, fein

Marieli in ihren (SefidjtSgügen herattSgufinben, gefiel ihm bag

SöilbttiS bod) überaus gut. 9îur maS eS ihm itnbegreiflid),
toie ber Maler bie ^immelSlönigin mit ungelämmten, auf»

gelöften paaren, ftatt mit einer golbenctt Srone auf betn Soft)
unb überlabett bon ©belfteinen ttnb gliljerubcut glitter, hatte

himmelfahren laffen. 9îocfc) einen mihfäßigen S31id tat er nad)
beut brauntodigen Siebesjünger, ben er fid) fo gang anberS

borgefteßt hatte, bann horchte er mit halbem Dljre auf baS

fcßöne Maricnlieb, baS bie Mägblein bott ©tagelegg tuäljrenb
ber ftißen Srattmeffe fangen:

„©in SSitö ift mir in§ tgcrj gegraben,
©in SSilö fo fc£)ön unb rounbermilb.
©in ©innfittb aller guten ©aBctt, —

ift ber ©otteêmutter Söilb.

grt guten toie in Böfen Magert
SBitt ict) bie§ SBitb im §erjcn tragen."

SöaS SBititber, bah gange (Semeinbe itntoißfürlid) gtt
bem Slltarbilb mit ber berherrlidjtcn Jungfrau Maria ein»

porfal); maS Sffiuttber auch, baf) ber glüdlicljc Maler gofef
Sïotladjer ein biffdjen fcitmärtS gudtc nad) bem Mobeß ber

malcßofcn Jungfrau, nach bcm Marieti, baS mit bemütigem

©iheitel neben ihm fniete uttb mit ben gitdjtig gefenften

Sßtiuperborhöngtein ben unbänbigen Subcl feiner Slttgen nidjt
gu berbergen bcrtnodjte.

— @nbe. —

öebiebte oon Jofepb Heintiart
Aus „Ciebli ab em Canb".

ür Sunnefctiyn.

Was ifcl) au fo tics Biiebli,
tîcs Biiebli früfeb und gfund,
Wo glimpcrlct und ftümpcrlet*
Und plaudertet all! Stund I

lies Ciecbtli für c Vater,
Jlft d'Jlrbet lieebter gobt,
Be fUefji Flog für 's lüüeti
Vo IBorge früeb bis fpot.

's 6roBmüetls Zopf am 5ürted)
Dur d'Wucbcn y und us,
's örosuaters Cbund für Cbrömli,
Dr Sunnefcbyn für 's Buus.

's ïïïueti.

lllys Biiebli ifeb büt ebrank crioacbt. Und d'Suttne luegt zum Sänfter y,
Ret gar nit mögclucge; Und d' Vögel! fingen im 6arte.
Im Bettll lyt's fo zabtn und ftill, Und ig, 1 ftob bim Bettli zuc:
Und duffe fpringe d'Buebe. IBys BUebli lobt mr utarte.

Do ifeb das liebe ITluetl cbo.

3elj wobl, jeb ifeb's criuacbet.
6s bet em fyni Ürmll gftreckt
Und „niueti" grüeft und glacbet.
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Bildnis der Jungfrau ist ihm meisterlich geraten. Ganz wie's
geschrieben steht: In Ewigkeit sollst du die Verwesung nicht

sehen! Wundervoll, wundervoll!"

-i- -5

Als aber der Pfarrer nach Hause kam, ward ihm angst
und bange. In seiner Stube erwartete ihn der schwerge-

kränkte Kirchenvogt Johannes Dürlibacher und tat wie von
Sinnen. Er drohte mit Bischof und Papst, mit der Regie-

rung, mit Himmel, Hölle und Fegfeuer, wenn der Judas
nicht so schnell als menschenmöglich umgemalt werde und ein

anderes Gesicht bekomme. Sein Maitli habe er fortgejagt,
sie sei zur Base gelaufen und dürfe ihm nicht mehr ins Haus
kommen, bevor der gottverfluchte Judas ein neues Gesicht

habe. Und wenn ihm der Pfarrer nicht helfe, lasse er einen

Anstreicher aus dem nächsten Dorfe auf seine eigenen Kosten
kommen, der das Schelmenstück gründlich auspinseln müsse.

Er hätte nie geglaubt, daß man ihn, zum Dank für seine

Häuslichkeit beim Kirchenbau und weil er dem Maler das Geld
der Gemeinde und sein eigenes nicht habe nachwerfen wollen,
als verräterischen Geizteufel auf das Altarbild malen ließe.

Der Pfarrer konnte sagen was er wollte, der Kirchenvogt
blieb unbelehrbar und unversöhnlich, bis er ihm zuletzt feierlich

gelobte, dem jungen Künstler augenblicklich zu schreiben, daß

er seinen Schelmenstreich sobald als möglich wieder gut machen

müsse. Grollend verließ der Alte die Stube und stieß fast
die unwirsche Pfarrsköchin, die natürlich den Dialog vor der

Tür mitgenossen hatte, über den Haufen.
Doch der Pfarrer mochte dem Maler schreiben, so viel

er wollte, immer erhielt er den gleichen Bescheid, der da un-
gefähr besagte: Er habe den Judas genauso gemalt, wie er

ihm heute noch vor Augen stehe und wie er gewiß in der

tiefsten Hölle drunten sitze. Die ganze Welt solle ihn nicht
zwingen, auch nur das mindeste an seinem Bilde zu ändern,
wenn der geizige Kirchenvogt nicht sein schönes Marieli gegen
den Judas mit ihm austauschen wolle.

Erst tat der Alte wie unsinnig, als er des Malers Ant-
wort vernahm; aber so hübsch nach und nach begann er sich

doch die Sache zu überlegen, besonders da ihm der Pfarrer
immer wieder nachzuweisen suchte, daß es ihm hohe Ehre
bringen würde, bekäme er einen so vielversprechenden Künstler
zum Schwiegersöhne. Zudem wollten die Kirchenräte und
die Gemeinde ihre Kirchweih durch diese Angelegenheit nicht

auf unabsehbare Zeit hinausschieben lassen. Als nun gar

noch des Malers greiser Vater in eigener Person in den Wind-
bruch gereist kam und für seinen Sohn um das Marieli,
das dabei in Tränen zerfloß, anhielt, gab er endlich brum-
mend nach.

Bald darnach erschien der Maler Josef Rvtlacher wieder

in Stagelegg und holte sich bei dem Kirchenvogt Johannes
Generalpardon, nachdem er dem Judas ob dem Hochaltar
des neuen Kirchleins ein anderes Gesicht — manche wollten
die etwas männlichen Züge der bösen Pfarrersköchin darin
erkennen — gemalt hatte.

Froh atmete der Pfarrer auf, als er den schlimmen

Handel so gut aus der Welt geschafft sah.

Nicht lange nachher war Hochzeitsfest im Windbruch und

zwar in der neuen, nunmehr eingeweihten Kirche.

Wie sie nun alle so daknieten, beschaute der Kirchenvogt
Johannes Dürlibacher die himmclfahrende Jungfrau zum
ersten Male, und obwohl es ihm fast unmöglich war, sein

Marieli in ihren Gesichtszügen herauszufinden, gefiel ihm das

Bildnis doch überaus gut. Nur was es ihm unbegreiflich,
wie der Maler die Himmelskönigin mit ungekämmten, auf-
gelösten Haaren, statt mit einer goldenen Krone auf dem Kopf
und überladen von Edelsteinen und glitzerndem Flitter, hatte

himmelfahren lassen. Noch einen mißfälligen Blick tat er nach

dem braunlvckigen Liebesjünger, den er sich so ganz anders

vorgestellt hatte, dann horchte er mit halbem Ohre auf das

schöne Marienlied, das die Mägdlein von Stagelegg ivährend
der stillen Traumesse saugen:

„Ein Bild ist mir ins Herz gegraben,
Ein Bild so schön und wundermild.
Ein Sinnbild aller guten Gaben,
Es ist der Gottesmutter Bild.
In guten wie in bösen Tagen
Will ich dies Bild im Herzen tragen."

Was Wunder, daß die ganze Gemeinde unwillkürlich zu
dem Altarbild mit der verherrlichten Jungfrau Maria ein-

pvrsah; was Wunder auch, daß der glückliche Maler Josef

Rotlacher ein bißchen seitwärts guckte nach dem Modell der

makellosen Jungfrau, nach dem Marieli, das mit demütigem

Scheitel neben ihm kniete und mit den züchtig gesenkten

Wimpervorhänglein den unbändigen Jubel seiner Augen nicht

zu verbergen vermochte.

— Ende. —

öedichte von joseph keinhart.
sius „Liedli ab em Land".

vr 5unnesitM.

was isch au so »es IZllebii,
lies kllebii früsch unci gsunci,

wo gümperlct unci stümpertet*
llnü piäuüeriet aiii Ztuncit

lies LiechtU für e Vater,

M ci'àbet iiechter goht,
lie süeßi viog für 's IliUeti
Vo Morge frlleh bis spot.

's großmüetis ^opf am Sllrtech
Vur ci'wuchcn p unci us,
's grosvaters Lhunü für <ibrömii,

vr Sunneschpn für 's buus.

'5 Mueti.

iiips küebii isch >)Ut chrank erwacht, llnü ü' Sunnc iucgt ?um Sänster p,
l?ct gar nit möge iucge: llnci ü' Vögeii singen im garte.
Im Lettii ipt's so zahm unci stiii, llnci ig, i stob bim IZettii zue:
llnci üusse springe ü' IZuebe. tiips IZllcbii loht im warte.

vo isch cias iiebe Niueti cho.

Ietz wobi, Zeh isch's erwachet.
Ks bet em spni Krmii gstreckt
llnci „Niueti" grüeft unci giachet.
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